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— Der letzte Hofball der heurigen 
Saiſon fand am Sonntag, den 19. Februar 
(3. März), in der Nachbarſchaft unſerer 
Reſidenzſtadt, in Zarfkoje⸗Sſelo, ſtatt. Bes 
reits um 2 Uhr begaben ſich Ihre Kalſer⸗ 
lichen Majeftäten per Extratrain, in Beglei⸗ 
tung Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten, des Thron ⸗ 
ſolgers Cäſarewitſch, des Großfürſten Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch nebſt Gemahlin, der 
Großfürſtin Maria Pawlowna, der Groß⸗ 
fürſten Alexei Altxandrowitſch, Sergej 
Alexandrowitſch nebſt feiner Gemahlin Eliſa⸗ 
weta Fedorowna, Pawel Alexandrowitſch, 
Konſtantin Nikolajewitſch nebſt ſeiner Ge⸗ 
mahlin Alexandra Joſeſowna, Konſtan tin 
Konſtantinowltſch nebſt Gemablin Eliſaweta 
Mawrikijewna, Nikolai Nikolajewitſch der 
Aeltere und anderer Allerhöchſten Perſonen, 
nach Zarſkoje⸗Sſelo. Um 3 Uhr folgte ein 
zweiter Hoftrain mit den übrigen Aller höchſten 
Perſonen und den geladenen Gäſten, in der 
Zahl von ca. 250 Perſonen. Dem Balle 
wohnten ferner bei Se. Königl. Hoheit der 
Großherzog Ludwig von Heſſen nebſt dem 
Erbprinzen und der Prinzeſſin Alice, dle 
Repräsentanten des diplomatiſchen Corps, dle 
oberſten Hof, Militärs und Civilchargen mit 
ihren Damen, Offiziere der hieſigen Garde⸗ 
regimenter u. ſ. w. In der Zahl der aus 
ländiſchen Gäſte befand ſich auch General ⸗ 
adjutant von Werder. Der Ball begann 
noch im Laufe der fünften Nachmittagsſtunde 
und wurde mit einem Walzer eröffnet. Der 
halbrunde Tanz- wle der anſtoßende Concert⸗ 
ſaal waren auf das Geſchmackvollſte mit 
tropiſchen Pflanzen decorirt. Die gigantiſchen 
Palmen und Latanlen bildeten einen gewiß 
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des Beſchauers von den Fenſtern des Saales 
darbietenden Winterlandſchaft und den ſchnee⸗ 
bedeckten und bereiften Baumrieſen des Schloß⸗ 
parkes. Um 7 Uhr wurde das Diner im 
anſtoßenden Concertſaale ſervirt, der zu die⸗ 
ſem Behuſe in einen reizenden Blumengarten 
verwandelt worden. Die berühmten Kalſer⸗ 
lichen Orangerien von Zarſkoje⸗Sſelo hatten 
ihren Blumenſchmuck für die Decoration her⸗ 
geben müſſen. Herrliche Theeroſen, in vollſter 
Blüthe ſtehend, entzückende Hyacinthen in 
allen Farben und liebliche Maiglöckchen er⸗ 
füllten den Saal mit ihrem jüßen be täuben⸗ 
den Duft. 600 elektriſche Lampen goſſen 
ihr gedämpftes Licht über dieſen zauberhaften 
Raum und verbreiteten eine angenehme, dem 
Auge wohlthuende Helle. Nach dem Diner 
nahm der Fall ſeinen Fortgang und dauerte 
bis kurz vor Mitternacht, wo das Souper 
ſervirt wurde. 

Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten und Aller⸗ 
höchſten Perſonen kehrten in der zweiten 
Nachtſtunde nach St. Petersburg per Extra⸗ 
zug zurück. Mit einem anderen Zuge die 
ubrigen Geladenen. (St. P. Her.) 

— Der Elektrotechniker A. B. Makſi⸗ 
mow hat eine elektriſche Laterne von ganz 
neuer Konſtruktion erfunden, welche zur Be⸗ 
leuchtung der Eiſenbahnwaggons angewandt 
werden ſoll, die ſich aber auch eignet, die 
jetzt üblichen Laternen an den Equipagen 
zu erſetzen. Dieſe Laterne ſoll mit dem 
elektriſchen Signalapparat, der die Waggons 
mit einander verbindet, oder mit dem, durch 
welchen man dem Kutſcher aus der Equipage 
Signale ertheilt, verbunden werden. Der 
Erfinder beabſichtigt die Hauptelſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft um Prüfung dieſer Laterne auf 
einer ihrer Eiſenbahnlinien zu bitten. 

(Dünasdtg.) 

— Zur Kohlenkriſis in Süd⸗Rußland 
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Wieder laufen aus dem Süden Klagen 
über Kohlenmangel und Kohlentheuerung ein. 
Trotz aller gegentheiliger Verſicherungen der 
Kohleninduſtriellen auf den zu Charkow ſtattge⸗ 
habten Congreſſen, iſt die Bevölkerung, 
ganz wie früher, genöthigt, auf die Behelzung 
ſhrer Wohnungen ſchweres Geld zu ver⸗ 
wenden; während die Fabriken, ſogar die im 
Centrum unſeres Kohlenbaſſins, z. B. in 
Ickaterinoſſlaw, belegenen, aus England 
Coaks kommen laſſen, da es eben an ein⸗ 
heimiſchen Kohlen mangelt, oder dieſelben 
vlelmehr nicht ordentlich ausgebeutet und 
den Conſumenten zugeſtellt werden. Die 
Rübenzuckerfabriken des Charkower Rayons, 
welche die günſtigſte Zeit zur Verarbeitung 
der Runkelrüben aus Mangel an Heizma⸗ 
terial verſäumt, ſahen ſich genöthigt, um 
jeden bellebigen, noch ſo hohen Preis Kohlen 
zu erwerben, nur um die Möglichkeit zu 
haben, ihre Production ſortzuſetzen und die 
geſchloſſenen Contracte erfüllen zu können. 
Gegenwärtig hat ſich nun die Kohlenkriſis 
fo weit zugeſpitzt, daß das Miniſterium noch 
neulich genöthigt war, der Kursk⸗Charkow⸗ 


Aſower Bahn, welche die Kohlenlager des 


Donetzgebletes durchſchneldet, den Bezug eng ⸗ 
liſcher Steinkohlen zu geſtatten. Dieſe ruſſi ⸗ 
ſchen Locomotiven, welche unſere Kohlen⸗ 
frachten befördern, dabei aber ſelbſt aus 
weiter Ferne engliſche Steinkohle zu Hei; 
zungszwecken beziehen, machen den Eindruck 
von etwas Sonderbarem, Phantaſtiſchem 
und ſind doch nur traurige unbeſtreitbare 
Wirklichkeit. Schon das dritte Jahr währt 
die Kohlenkriſis; die Bevölkerung und die 
Induſtrie Rußlands werden um Millionen 
geſchädigt, müſſen wegen Mangel und Theue⸗ 
rung des Heizmaterſals ſchwerſte Entbeh · 
rungen leiden, — trotzdem wird bei uns 
nur immer über die Gründe, welche dieſen 
Zuſtand verſchuldet und über die Mittel zur 
Beſeitigung der Kriſis discutirt, ohne daß 


die intereſſirten Kreiſe ſich entſchlöſſen, dem 
Kern der Frage nachzuſpüren, den eigent⸗ 
lichen Grund der Kriſis zu berühren. Gegen⸗ 
wärtig ſind die bezüglichen Debatten aus 
Charkow nach St. Petersburg in die Sitzun⸗ 
gen der Geſellſchaft zur Förderung dez 
ruſſiſchen Handels und der Induſtrie übers 
tragen worden. In dieſen Sitzungen hat 
ein Vorſchlag des bekannten Chemikers, 
Profeſſor Mandeleſew, viel von ſich reden 
gemacht. Der Gelehrte ſieht die Rettung 
vor einer derartigen Kohlenkriſis darin, daß 
der Export der Donetzkohle regelrecht orga⸗ 
niſirt würde und ſämmtliche Küſtenländer 
des Mittelländiſchen Meeres mit dieſer Kohle 
verſorgt würden. Angeſichts des Reichthums 
unſerer Kohlenlager und der vortrefflichen 
Naturqualitäten der Donetzkohle, wird aller⸗ 
dings Niemand leugnen, daß ein ſolcher Ex⸗ 
port in näherer oder fernerer Zukunft zu 
ermöglichen wäre. Gegenwärtig aber klingt 
ein ſolches Dietum mehr wie Ironie, als 
wie ein ernſtgemeinter Vorſchlag zur prac⸗ 
tiſchen Abhilfe der Kriſis; haben ſich doch 
die Kohleninduſtriellen eben des Doneßzge⸗ 
bletes unfähig erwieſen, der Nachfragen ihrer 
nächſten Conſumenten Genlige zu leiſten. 
Ehe man dargn denkt, die engliſche Kohle 
aus Itallen und anderen Ländern zu ver⸗ 
drängen, muß man zuerſt. dafür ſorgen, 
daß die Kohlenfrage in Rußland ſelbſt eine 
befriedigende Löſung finde. Inzwiſchen aber 
behaupten Diejenigen, welche auf den Kohlen x⸗ 
port als auf das einzige Rettungsmittel hin⸗ 
weiſen, gleichzeitig, daß die Entwickelung des 
Unternehmungsgeiſtes, das Heranziehen des 
Capitals, die Errichtung von Zufuhrwegen, mit 
einem Worte alle übrigen practiſchen Grund⸗ 
lagen dieſes Exports, eine tape anderer 
Natur“ bilden, welche ſchon ſeit lange Allen 
klar ſei und über die man gar nicht welter 
nachzudenken habe. Wäre dem wirklich jo, 
dann hätten wir überhaupt keine Kohlen⸗ 


—— . k;:ßn d.!ñ᷑ :ü — — —— . — 


Unfer gnäd'ger Herr! 
Roman 


A. von Gersdorſſ. 


(1. Fortſetzung.) 

Et meinte die verkrüppelten Geſtalten 
der Weiden und Erlen wie ſcheue Kobolde 
an feinem Wege lauern zu ſehen. 

Langſam, vorſichtig traten die Pferde, 
er brauchte ſie weder mehr zu halten, noch 
zu lenken. Die Laternen warfen ein mattes 


Licht. 

Ab und zu ſchnaubten dle Pferde furcht⸗ 
ſam und ſchüttelten ſich im Geſchirr. 

Der Regen rieſelte an Kirchmeiſter her⸗ 
unter über Stirn und Wangen, immer 
dichter und Wepa ſchien es gar nicht 
unangenehm zu empfinden. 

re Narr, ſagte er halblaut, ſich 
an die Wuth des alten Herrn erinnernd, 
„kann froh fein, daß ich ſonſt welter keine 
Gelegenheit hatte! Ja wohl, ha, ha, 
Rechenſchaft fordern, müßte ſich luſlig ans 
hoͤren. 

Hurrah, die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ 


Der Diener hinter ihm ſaß zuſammen⸗ 
geduckt da, mit einem großen Regenſchirm 
die Livree beſchützend. Dies erleichterte ihm 
auch das Wachbleiben; einzuſchlaſen wäre 
gefährlich geweſen, da er von ſeinem Sitz 
wie ein Handſchuh herabgeſchleudert worden 


wäre, ſobald er nicht den Riemen mehr bes 
wußt feſtgehalten und daß ſein Herr ihn da 
liegen ließ, bis es vlelleicht einem Anderen 
bequem geweſen wäre, ihn mitzunehmen, 
ſchien ihm ziemlich ſicher. An deſſen abge⸗ 
brochenes Selbſtgeſpräch und kurzes Auf⸗ 
lachen war er gewöhnt und hörte nicht mehr 
danach hin; klug war doch nie daraus zu 
werden. 

Es kam auch heute nicht viel. Nur 
einmal noch ſagte er, mit der Peitſche in 
die Luft ſchlagend, daß die Pferde jäh an⸗ 
ſprangen: 

„Die Komödie iſt aus. 
letzten Akt.“ 

Ja, ſie war aus und eine Komödie 
war es geweſen, das Leben, das er ſeit 
zwei Jahren in der Reſidenz geführt hatte. 

Von den Reichen der Reichfte, von den 
Tollen der Tollſie! Geliebt und gehaßt wie 
Wenige, berühmt als Lebemann, als Sports⸗ 
man, in dem koſtſpieligen, raffinirten Ges 
ſchmack ſeiner Vergnügungen. Gefürchtet und 
unbeliebt als Untergebener und Vorgeſetzter. 
Was mit Gold gemacht, bezahlt, erſetzt 
werden konnte, geſchah damit. 

Er allein in ſeiner prächtigen Wohnung 
am ſchönſten Platze der Stadt und einige 
dunkle Ehrenmänner im ſchmutzigſten Viertel 
wußten, daß der „wilde Kirchmeiſter von 
den Garde⸗Ulanen“ nicht reich war. Er 
lebte von einer guten, aber nicht genügen⸗ 
den Zulage, die ſein alter Vater aus den 
Erträgen eines kleinen Gutes ihm gab. Es 
waren alle Erträge dieſer Scholle, die er 
erhielt, der alte Mann brauchte jo wenig 
und fein ſchöner wilder Junge war jein 
Stolz und er ſollte es leichter und hübſcher 
im Leben haben, als er es gehabt. Aber 


Klar zum 
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der alte Mann an der Grenze Rußlands 
hatte doch keine Ahnung davon, wenn er bei 
dem Lichte einer elenden Kerze ſeine Rech 
nungen beglich, was es koſtet, an einem 
ſolchen Hofe, in einer ſolchen Reſidenz der 
Erſte zu ſein, geliebt, gefürchtet, berühmt, 
wie kein Anderer. 

Er war ſltarr, wenn Adam⸗Thaddäus 
mitten im laufenden Monat Zuſchüſſe vers 
langte, die er bei jeiner ordentlichen Wirth⸗ 
ſchaftsführung nicht geben konnte. Er ſchrieb 
lange, liebevolle, ſorgenvolle Briefe, gekränkt, 
daß noch mehr verlangt wurde, wo er ſchon 
Alles gab. 

Hätte er gewußt, daß ſein „ſchöner, 
wilder Junge“ dieſe nutzloſen Predigten 
kaum anſah, wenn kein Geldbrief dabei lag, 
ſich achſelzuckend auf ein mit Kredit gekauf⸗ 
tes, doppelt theures Pferd ſchwang und bei 
tollen Rennen und Wetten ſein dem alten 
Vater ſo theures Leben wagte, um ſeinen 
beneideten Ruf als König der Geſellſchaft 
noch mehr zu beſeſtigen! 

Aber es war langweilig, äußerſt lang⸗ 
wellig, Geld nöthig zu haben, wie Luft 
zum Athmen und dafür Predigten zu er⸗ 
halten. Die Wucherer gaben dem berühms 
ten Verſchwender und Liebling des Hofes 
ohne Predigt. Der war ihnen nach vielen 
Seiten ſicher und Adam⸗Thaddäus dachte: 
„Wenn mein cher papa nicht vor der That 
helfen will, wird er mich nach der That 
herausziehen müſſen. Was gegen jeine Grund⸗ 
ſätze iſt, mir zu geben, wird er mit oder 
ohne Predigt auf Roſenheimer's Wechſel 
zahlen.“ 

Als ihm das Meſſer zum erſten Male 
an die Kehle kam, ſchrieb er einen ver⸗ 
zweifelten Brief, der dem alten cher papa 


bei ſelner dünnen Morgenſuppe beinahe 
den Schlag an den Hals gebracht hätte. 
Ai mich, oder ich ſchieße mich 

Das war denn nun auch oftmals der 
Refrain, der dem gütigen Vaterherzen das 
Blut ſtocken machte. 

Wer da weiß, was es einem ordent⸗ 
lichen, tüchtigen Landwirth heißt, ſelnem 
Boden mehr herauszuzlehen, als er geben 
kann, ſeine Ernten zu verkaufen, ehe fie 
gereift ſind, was es einem alten Edelmann, 
der Schuldenmachen wie Betrügen empfindet, 
heißt, Geld, fremdes Geld zu nehmen, das 
abzuzahlen ihm vlelleicht Bott nicht mehr 
Friſt gewährt, der wird fühlen, was der 
alte Kirchmeiſter fühlte, als er gezwungen 
war, Beides zu thun, 2 

Das Gut wurde belaſtet, ach, wie 
hoch! Der „alte cher papa“ wurde 
kränklich. 

Adam⸗Thaddäus ſtand nicht dabel — 
ſah's nicht mit an. 
= Sonſt hätte er wohl Erbarmen ges 


t. - 
Das erſte Mal kam die koloſſale 
Summe. 

Sie lam, ohne Predigt, ohne Wort. 
Wohl war dem „wilden Kirchmeiſter“ das 
ein häßliches Gefühl, aber er überwand . 

Schuldenmachen gehört zu den Ge⸗ 
wohnheltsſachen, die zuerſt ſchwer fallen und 
dann Lebensbedürfniß werden. 

Adam Thaddäus hatte es zu einer 
Kunſt darin gehracht. Er bekam Geld, wo 
die halbe Stadt hätte vergeblich pochen 
konnen. 

Wenn er ſo herein kam, glänzend, 
ſtrahlend, klirrend, ein jo ſchoͤner, prächtiger 


kriſts! Leider aber iſt chem dieſe Kriſis durch 
die völlige Vernachläſſigung der genannten 
practiſchen Grundlagen hervorgerufen worden. 
Indem wir die Intereſſen großer Unter⸗ 
nehmungen den Intereſſen aller Übrigen 
Conſumenten vorgezogen haben, haben wir 
die ganze Steinkohlenangelegenheit aus dem 


Geleiſe geworfen und, ſtatt eine allmälige 


Verdrängung der engliſchen Kohle, welche 
früher im ganzen Künſtengebiete des Schwar⸗ 
zen Meeres ausſchließlich gebraucht wurde, 
abzuwarten und zu befördern, hat man mit 
einem Male die Bevölkerung ihres billigen 
Heizmaterials beraubt. Die Kohlenpreſſe 
ſtiegen ſchnell und für fünf oder ſechs Kohlen⸗ 
minen, die im Beſitze von Zufuhrwegen find, 
wurde ein Monopol geſchaffen und wurden 
neue metallurgiſche Fabriken eröffnet. Dit 
Nachfrage nach Kohlen ſtieg — und die 


gegenwärtige Kriſis begann. Erſt jetzt, nachden. 
handelt, welche geeignet ſein muß, die be⸗ 


dieſer traurige Zuſtand drei Jahre gewährt, 


hat man angefangen, ſich ernſtlich der Hebung 
unſerer Kohleninduſtrie durch Errichtung von 


Zufuhrwegen, Regelung des Kohlentransports 
auf den Eiſenbahnen u. ſ. w. zuzuwenden. 
Beſonders mit der letztgenannten Regelung 
hat man ſich eifrig zu beſchäftigen begonnen; 
eine Commiſſion folgte auf die andere, bis 
es endlich zur „Kohlendletatur“ des Herrn 
Werchowskl kam. Die Unordnungen in der 
Eiſenbahnwirihſchaft aber ſind zu tlef ein ⸗ 
gerlſſen, als daß man ſis mit elnem Federzug 
oder durch Erlaß von Straſbeſtimmungen 
abſchaffen könnte. So fehlt es heute, da 
man doch von den Elſenbahnen die Auf⸗ 
bletung aller Ihrer Transportkräfte verlangen 
muß, auf der Kursk⸗Charkow⸗Aſower Bahn 
an Locomotſven. Uncontrollirte Verwal⸗ 
tungs deamte haben, in Hinblick auf die zu 
erwartende Verſtaatlichung der Bahn, mit 
allen Mitteln die Erwerbsfähigkeit der Bahn 
zu heben geſucht und die Sparſamkeit be⸗ 
züglich der Remonten jo weit getrieben, daß 
faſt alle Locomotiven als untauglich befunden 
worden find und die Bahn abſolut nicht im 
Stande iſt, die verlangte Menge von Frachten 
zu befördern. 

Der Himmel weiß, wie weit es in 
Folge des Kohlenmangels gekommen wäre, 
wenn nicht die engliſche Steinkohle als Retter 
in der Noth erſchlenen wäre. Uebrigens 
hätte ſich unſere Donetz⸗Kohleninduſtrie viel ⸗ 
leicht wohl etwas langſamer, dafür aber um 
ſo normaler und wohlbegründeter entwickelt 
und langſam aber ſtetig in Folge ihrer eigenen 
Naturalvorzüge die ausländischen Kohlen von 
den ruſſiſchen Märkten verdrängt. 


Ausländische Kuchrichlen. 


— Die vielſach angezwelfelte Nachricht, 
daß man in Deutſchland an leitender Stelle 
ſich mit der Abſicht trage, das bekanntlich 
nur auf zwel Jahre verlängerte Sozia⸗ 
lüſtengeſeß durch ein ſtändiges Geſetz, 
welches fi) der ordentlichen Geſetzgebung 
einfügen würde, zu erſetzen, beſtätigt ſich 
durchaus. Die verbündeten Regierungen ſind 
damit einſtwellen noch nicht beſchäftigt wor⸗ 
den, da der Gedanke noch nicht geſetzgebe⸗ 


ſonders gnaͤdig winkte, wenn er im Galopp 
patirend, Front machte) und mit ſeinem 
ſicheren, übermütbigen Lächeln ſagte: „Ge⸗ 
ken Sie, Hert Nathan, lieber Freund, ich 
bin in Verlegenheit, Papa zahlt Ihnen 
prompt!“ ſo gab Herr Nathan, der liebe 
Freund, der ſonſt die zäheſtt Haut des gans 
zen Judenviertels war und ſtellte ſchmun⸗ 
zelnd den berühmten „wilden Kirchmeiſter“ 
feinen Frau und Tochter vor und jeßte 
ihn auf die Liſte feiner „ſicheren Kunden“. 

Nur den Hals, Herr Baron, den 
Hals dütfen Se nicht fo viel riskiren. Se 
ſind mer werih, Se find mer gut — blei⸗ 
ben Se leben.“ N 

Und auch zum zwelten Male ſchaffte 
der „alte eher papa“ Rath. Er hatte 
ſolche Furcht vor dem „Todtſchleßen“. 

Aber als zum dritten Male die Meute 
feinem „ſchönen wilden Jungen“ auf den 
Ferſen ſaß, da ſchaffte er nicht mehr Rath 
und ſchrieb nur einen jämmerlichen "Brief. 
„Er war kdiſch geworden“, ſagte 
Adam⸗Thaddäus, „und in den Händen ſel⸗ 
nes Adminiſtrator ? 

Der aber ſchrieb gelaſſen das große 
Wort: „Es iſt nichts mehr da“, zum 
Schluß: „Der Herr Papa wollen das Zeit⸗ 
liche ſegnen.“ 

Adam⸗Thaddäus war gerade lein ſchlech⸗ 
ter Menſch. 

Dies letzte Wort packte ihn im Herzen, 
und er ſetzte ſich auf und eilte zum Sterbe⸗ 
bette ſeines alten cher papa. 

Er halte das unſaägliche Glück, den 
brechenden Augen noch einen Strahl der 
Freude zu entlocken, als er nlederkniete und 
— ſelber hoffnungslos und verdorben — 


riſche Form gewonnen hat. Thatſache iſt 
aber, daß auch der Fürſt Bismarck die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Aenderung anerkennt 
und daher den Verſuch zu machen ent⸗ 
ſchloſſen iſt, fie in's Werk zu ſetzen. Preußen 
wird einen bezüglichen Entwurf ausarbeiten 
laſſen und ihn dann als ſeinen Antrag an 
den Bundesrath bringen. Es heißt ſogar, 
die Vorlage würde ſo raſch gefördert wer⸗ 
den, daß ſie womöglich noch in der gegen⸗ 
wärtigen Tagung des Reichstags zur Be⸗ 
rathung gelangen würde. Ob dieſes indeſſen 
nicht den thatſächlichen Verhältulſſen voraus» 
ellen heißt, mag dahingeſtellt bleiben. Denn 
man darf ſich über die der Löſung der Auf 
gabe entgegenſtehenden Schwierigkeiten nicht 
täuſchen. Dieſelben beſtehen vor Allem darin, 
baß die Geſetzesmaterie der Syſtematik des 
Strafgeſetzes inſofern widerſpricht, als es 
ſich bei dem Sozialiſtengeſetz um eine Form 


lreffenden ſtraſbaren Handlungen noch vor 
ihrer Ausführung zu verhindern, während 
das Strafgeſetz ſich nur mit den vollendeten 
Thatſachen beſaßt und es von vornherein 
ſehr ſchwierig iſt, eine hinreichend klare und 
für den Strafrichter ſaßbare Begriffsbeſtim⸗ 
mung der verbotenen fozialiftiihen Umtriebe 
zu bieten — eine Aufgabe, die vielleicht 
überhaupt unlösbar iſt. Gleichwohl ſoll der 
Verſuch einer Löſung gemacht werden, da 
man auch regierungsſeitig anerkennt, daß 
die regelmäßig ſich wiederholenden Debatten 
über das Sozialiſtengeſetz zu viel Gift in 
die Gemüther ſtreuen und dazu dienen, die 
Agitation immer wieder von Neuem zu be⸗ 
fruchten, wie auch andererſeits nicht geleug⸗ 
net wird, daß der Zuſtand der Herrſchaft 
eines Ausnahmegeſetzes kein dauernd halt 
barer iſt. 

— Am 4. März hat der neuge⸗ 
wählte Präſident der Vereinigten 
Staaten, Benj. Harriſon fein Amt ange⸗ 
treten und bel dleſer Gelegenheit, einem alten 
Brauche folgend, eine Botſchaft erlaſſen, über 
deren Inhalt Folgendes gemeldet wird. Im 
Eingange bemerkte der Präſident, er ſehe 
der Fortdauer des Schutzzollſyſtems und der 
davon zu erwartenden Welterentwickel ung der 
Manufakturen und Bergwerksintereſſen voll 
Hoffnung entgegen. Die Geſetze über die 
Naturaliſation müßten dahin verbeſſert wer⸗ 
den, daß eingehendere Nachfragen nach dem 
Charakter derjenigen Perſonen ftattfinden, dle 
naturaliſirt werden wollten. Amerika dürfe 
nicht aufhören, gaſtfrei gegen die Einwan⸗ 
derer zu fein, es müſſe dabei aber mit 
größerer Sorgfalt vorgegangen werden, es 
müßten ſolche Perſonen, gleichvlel welcher 
Raſſe ſie angehörten, von denen zu beſorgen 
ſtehe, daß ihre Gegenwart dem Staate und 
den Staatseinkünften eine Laſt aufbürden 
könne oder daß fie die ſozlale Ordnung be⸗ 
drohe, ausgeſchloſſen werden. Amerika habe 
ſich glücklich eine Politik der Vermeidung 
aller Einmiſchung in die europälſchen Ange⸗ 
legenhelten ethalten. Amerika ſel bei den 
diplomatischen Streitigkeiten der europälſchen 
Staaten unintereſſirter Zuſchauer und immer 
bereit geweſen, ſeine guten Dienſte im In⸗ 


auf dem alten Familienkirchhof. 

Der Regen fiel und der Sturm wim⸗ 
merte, und der alte Hofhund heulte dem 
Sarge nach, der die kümmerliche Nefte eines 
wahrhaften Edelmannes barg. 

Und dann eilte Adam⸗Thaddäus auf⸗ 
alhmend in die Reſidenz zurück und lebte 
wie ein Verrückter. Das Ende hatte er in 
feiner! Hand, und wenn das Meſſer ihm 
zum letzten Mal an die Kehle geſetzt würde: 
„Geld oder Blut“, dann konnte er Blut 
geben, denn Geld war auf der Welt für 
ihn nicht mehr zu finden. Nun war es ſo 
weilt. folg u U 

Von allen Seiten liefen die Forderungen 
und Drohungen eln. Fluthen von Mahn⸗ 
und Klagebriefen. f 75 

Endlich das zu erwartende Schlimmſte, 
daß man ſich an den Oberſt des Regiments 
wenden würde, was ſeine ſchimpfliche Ent: 
laſſung aus der Armee, den Zuſammen⸗ 
bruch ſeiner ganzen Lebensverhältniſſe be: 
deutete, 

Es war Zeit für den „wilden Kirch⸗ 
meiſter“ zur Schluß nummer des vorher fo 
kaltblütig aufgeſetzten Lebensprogramms zu 
ſchreſten. Der Mann des Zurülckbebens 
war er nicht. Die Unmöglichkeit, ſeine 
ſchrankenloſe Leldenſchaft für die Gräfin Lia 
Rehndorff zu befriedigen, machte ihm die 
Schlußnummer noch leichter. 

Leben mit einem unerfüllbaren Wunſch 
war nicht des Lebens mehr werth. — — 

Er trat in fein ſogenanntes Arbeits⸗ 
zimmer, das ein vollendetes Muſter ſolcher 
Räume war, und befahl dem Diener, nach⸗ 
dem er, wie gewöhnlich die beiden Armleuchter 


niemals unerbetenen Rath ertheilt und nie⸗ 


laſſen. Die Verwahrung gegen die Ein⸗ 


mals verſucht, die unter anderen Mächten miſchung der Mächte in die Panama⸗Kanal⸗ 


entſtandenen Schwierigkeiten zu Gunſten ſeines 
Handels auszunutzen. Daß eine kürzere 
Waſſerſtraße zwiſchen den ditlihen und weft 
lichen Küſten von irgend welcher europälſchen 
Regierung beherrſcht werden ſolle, ſei jo 
augenſcheinlich unvereinbar mit dem Frieden 
und der Sicherheit Amerikas, daß daſſelbe 
zuverſichtlich erwarten dürfe, daß keine be⸗ 
freundete Macht einen ſolchen Schritt beab⸗ 
ſichtige. Amerika werde nach wie vor be⸗ 
müht fein, die freundſchaftlichen Bezlehungen 
zu allen Großmächten aufrecht zu erhalten, 
Letztere dürfen aber nicht erwarten, daß 
irgend welches Unternehmen, welches Amerika 
einer feindlichen Ueberwachung und Umgehung 
ausjegen würde, mit Wohlwollen betrachtet 
werde. Amerika ſei berechtigt, zu erwarten, 
daß keine europälſche Regierung den Verſuch 
mache, abhängige kolonſale Niederlaſſungen 
in unabhängigen amerikaniſchen Staaten zu 
gründen. Man ſei nicht fo exkluſiv ameris 
kaniſch, daß anderswo vorkommende Ereig⸗ 
ulſſe Amerika nicht intereſſirten. Die eigenen, 
ſowie die Rechte der für Handelszwecke in 
anderen Ländern und Inſeln wohnenden 
amerikaniſchen Bürger müſſen geſchützt wer 
den; Häfen und Kohlenſtationen ſeten noth⸗ 
wendig. Dieſe Privilegien ſollen nur durch 
ſreundſchaftliche Mittel erlangt werden, jei 
auch die Regierung, bei der ſie erreicht 
werden, noch ſo ſchwach. Seien ſie aber 
einmal erlangt und zwar für Zwecke, die 
mit freundſchaftlichen Beziehungen völlig ver⸗ 
einbar find, jo werde die Zuſtimmung Ame⸗ 
rikas für jede Aenderung einer ſolchen Eins 
räumung nothwendig. Der Schluß der 
Botſchaft beſagt, Amerika werde nicht vers 
ſaͤumen, die Flagge einer anderen befreundeten 
Macht oder die Rechte ihrer Bürger zu 
achten, Amerika werde aber für ſich und 
ſeine Bürger die gleiche Behandlung in 
Anſpruch nehmen. „Ruhe und Gerechtigkeit 
ſollten das bezeichnende Merkmal unſerer 
Diplomatie fein, die Dienſte einer intelligen⸗ 
ten Diplomatie oder ein freundſchaftliches 
Schiedsgericht ſollten im Stande ſein, alle 
internationalen Schwierigkeiten zu beſeitigen.“ 
Die Aufgabe des Kongreſſes werde es ſein, 
alle finanziellen Geſetze ſo zu regeln, daß 
kein bedeutender Ueberſchuß bleibe, der Ueber⸗ 
ſchuß könne zur Einlöſung der Staatsſchuld 
verwendet werden. Harriſon hält ſich von 
der Möglichkeit überzeugt, daß der Ueber⸗ 
ſchuß reduzirt werden könne, ohne daß der 
Schutzzolltarif umgeſtoßen oder irgend eine 
Induſtrie geſchädigt werde und empfiehlt 
ſchließlich eine Verſtärkung der Flotte. 
Der aus der republikaniſchen Parthel her⸗ 
vorgegangene Präſident führt, wie man ſchon 
aus dieſem auszüglichen Berichte erſehen 
kann, eine ſehr energiſche und ſelbſtbewußte 
Sprache, aber es iſt nichts darin, was ein 
ungünſtiges Vorurtheil gegen ſeine Abſichten 
begründen könnte. Wenn er ebenſo ſehr die 
Rechte der andern Staaten achtet, wie er es 
verlangt, daß dies in Betreff des eigenen 
Vaterlandes geichieht, jo wird man vertrauen 
dürfen, daß etwa vorhandene Schwlerigkeiten 
ſich zur allſeitigen Zufriedenheit werden löſen 


det, ihm eine Flaſche Champagner zu brin⸗ 
gen und unter keinen Umſtänden ihn vor 
der Mittagsſtunde des anderen Tages zu 
ſtören. Der ſchwere Teppich war lautlos 
vor der zugedrückten Thür niedergefallen und 
trennte den Alleingebllebenen gleichſam vom 
Leben. Ein Ton drang da kaum hindurch; 
eine Störung war eine Unmöglichkeit — 
(Niemand hätte es gewagt) — wenn ſie 
nicht ſchon im Zimmer war. 

Adam⸗Thaddäus hatte ſich auf das 
Ende des türkiſchen Divans niedergelaſſen, 
den Sübel zwiſchen den Knieen, die Mütze 
weit zurückgeſchoben auf dem Haupte, den 
naſſen, triefenden Mantel auf den Schultern. 
Der Diener, der dienſteifrig ihn von dem⸗ 
ſelben hatte befreien wollen, hatte er in zor⸗ 
niger Zerſtreutheit zurückgeſtoßen. 

„Geh Er!“ 

Dann hatte er ſich ſo niedergelaſſen 
und ſtarrte an die bunten Arabesken des 
Teppichs. 

„Der Herr Lieutenannt haben morgen 
früh um 7 Uhr Dienſt.“ 

„Was ?!“ 

„Der Herr Lieutenant haben morgen 
früh —“ ib nu 

„Daß mich Keiner vor 12 Uhr zu 
ſtören wagt!“ 6 

Was ging ihn aller Dienſt der Welt 
noch an! Kein König war morgen früh freier 
als er. 

So ſaß er auf den rothen Polſtern 
und lauſchte den verhallen den Schritten des 
letzten Menſchen, an den er dieſſeits des 
Grabes ein Wort gerichtet, und ſah zu, 
wie langſam der volle, weiße, glitzernde 
Schaum aus der Flaſche über den Rand 


Angelegenheit entipricht der in Amerika gang⸗ 
baren „Monros⸗Lehre“, wonach Amerika den 
Amerikanern gehört und wird gewiß nicht 
von Deutſchland und den ſeiner Politik ſich 
anſchließenden Mächten beanſtandet werden. 
Den Franzoſen aber wird ſie unangenehm 
in dle Naſe ſtoßen. 

Obſchon ber ⸗ its vor einigen Monaten 
über den Lebenslauf des Präſidenten kurze 
Notizen gegeben worden find, dürfte doch 
manchen Leſern die Wiederholung einiger 
Angaben darüber willkommen ſein. Harriſon 
ſteht gegenwärtig im 57. Lebensjahre. Sein 
Urgroßvater gehörte zu Denen, welche die 
Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten 
Staaten unterſchrieben und ſein Großvater 
war der neunte Präſident. Den erſten Un⸗ 
terricht genoß Harriſon in der Diſtriktsſchule 
ſeines Heimathsortes. Als Knabe von 15 
Jahren bezog er die Miami⸗Univerſity zu 
Oxford in Ohio, wo er bereits nach drei 
Jahren die Abgangsprüfung mit Ehren be⸗ 
ſtand, um ſich ſodann in Cincinnati dem 
Brotſtudium der Jurisprudenz in dem Bu⸗ 
reau von Ballamy Storer zu widmen. Noch 
nicht volljährig, wurde der junge Harriſon 
zur Advokatur zugelaſſen und obgleich ohne 
Geldmittel, beſaß er Muth genug, um zu⸗ 
gleich mit Aufnahme der Gerichtspraxis in 
den Eheſtand zu treten. Lange Zeit lebte 
Harriſon mit ſeiner Familie in beſcheldenen 
Verhältniſſen, allein er entwickelte ſo unge⸗ 
wöhnliche Eigenſchaften, daß er bald eine 
angeſehene Stellung als Advokat einnahm. 
Als der Bürgerkrieg ausbrach, warb er auf 
Veranlaſſung des Gouverneurs Morton eine 
Kompagnie an, zog in's Feld und avancirte 
ſchnell zum Kapitän und Oberſt des 70. 
Indiana⸗Regiments, ohne jedoch Gelegenheit 
zu finden, ſich vor dem Feinde irgendwie 
auszuzeichnen. Erſt am Tage von Reſacea 
(23. Januar 1865) konnte er ſich unter 
General Hooker hervorthun. Der General 
rlit zu ihm hin und ſagte: Bei Gott, Ben 
Harriſon, ich will Sie für dieſes Tages Arbeit 
zum Brigadier machen.“ Harriſon's Aeußeres 
war nichts weniger als kriegeriſch und ſeine 
Kameraden hielten mit Witzen über die ko⸗ 
miſche Erſcheinung des kaum 30 Jahr alten 
Generals durchaus nicht hinter dem Berge. 
Mit breiten Schultern, kräftigen Armen, 
kurzem Nacken und kurzen Beinen, ſonſt 
ſchmal, faſt knabenhaft ausſehend, ſtel er 
umſomehr auf, als er ſtets ein großes Pferd 
ritt. Auf der andeten Selte erfreute er ſich 
aber des vollen Vertrauens ſeiner Soldaten. 
Was ihm an Kriegskunſt fehlte, erſetzte er 
durch ein ſcharſes Auge in der unter Um⸗ 
ſtänden schwierigen Kunſt des Fouragirens. 
Nach Beendigung des Krieges, aus dem er 
unverſehrt heimkehrte, nahm Harriſon in 
In dianopolis ſofort feine» Advokatur wieder 
auf und betheiligte ſich dabel auch eifrig 
am politiſchen Leben, in dem er bald einen 
großen Einfluß gewann. Später wurde er 
in den Senat geſchickt. Als Advokat hatte 
er einen umfangreichen Geſchäftskreis und 
genießt er noch gegenwärtig eines bedeuten⸗ 
den Anſehens. 


des Eisbechers auf den geſtickten Sammet 
des Tiſchteppichs perlte. Das gewohnte, 
häßliche Lächeln blitzte über ſein Geſicht, 
wenn er ſich morgen um dleſe Zelt die Ge⸗ 
ſichter der Herren Nathan und Roſenheimer 
und jo weiter vorflellte und das Geſicht 
des alten Grafen, der Rechenſchaft von ihm 
fordern kam für, die Beleſdigung ſeiner Toch⸗ 
ter, und den ganzen 9 05 Krels des 
Hofes und ſeiner ſchönen Frauen dazu. 

Aber klare Gedanken waren es nicht. 
Es waren Bilder, die an ihm vorüberglitten. 

Auch ſeln „alter cher papa“ auf dem 
ſchmalen dürftigen Sterbelager, an dem häß⸗ 
lichen, windigen Herbſtabend ſeines Todes, 
wie er mit ſchwerer Zunge ſein letztes Wort 
ſtöhnte: Ki 

„Nur nicht todtſchießen!“ 

Er zuckte die Achſeln und ſtreckte dle 
Hand nach der leiſe quellenden Flaſche, ſein 
Glas heftig füllend, daß der Schaum herum: 
ſpritzte. Er goß es hinunter und füllte es 
wieder. 

Dann erſt ward er aufmerkſam auf 
die Näſſe ſeines Mantels und dle ſchweren 
Waſſertropfen, die an der blitzenden Säbel⸗ 
ſcheide niederrannen, einen kleinen rieſelnden 
Bach auf dem rothen Teppich bildend. 

Er fuhr mit dem Säbel hinein und 
breitete den rieſelnden Bach mehr aus. 
Seine Lippen verzogen ſich wieder ſpöttiſch 
und er ſah im Geiſt einen anderen Bach — 
etwas dicker und ſchwerflüſſiger und anders 
gefärbt über die luſtigen Arabeslen laufen. 

Er warf einen Blick hinter ſich auf 
die bequemen Kiſſen und ſchob ſie noch ein 
wenig bequemer zurecht. 


(Fortjegung folgt), 


Tagtschronik. 

— Einer Bekanntmachung des Herrn 
Stadtpräſidenten zu Folge wurde am 5. d. 
M. auf der Widzewskaſtraße, unweit der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche, ein Portemonnaie 
mit einem kleinen Geldbetrage und einem 
Ringe gefunden. Der rechtmäßige Eigen⸗ 
thümer dieſer Gegenſtände kann dieſelben 
gegen genügende Legitimation auf dem Ma⸗ 
giſtrats⸗Bureau in Empfang nehmen. 

— Laut Meldung der Reſidenzblätter, 
werden im Medicinal⸗Departement neue 
Maßregeln, welche gegen die überhandneh⸗ 
mende Kurpfuſcherei ergriffen werden ſollen, 
ausgearbeitet. Die Strafen werden bedeutend 
vergrößert und auch die Feldſcheerer, welche 
ihre Attribution oft überſchreiten, einer ſtren⸗ 
geren Aufſicht unterzogen werden. 

— Zwei internationale Betrüger, 
Namens Brathelt aus Leipzig und Gzerlutini, 
ein Grieche aus Corſu, wurden, nachdem ſie 
an verſchiedenen Orten allerhand Gaunereien 
verübt hatten, endlich von der Leipziger 
Polizeibehörde dingfeſt gemacht. Leider ge⸗ 
lang es den Gaunern jedoch, aus dem Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß zu entwiſchen und zu 
flüchten und zwar liegt die Vermuthung vor, 
daß dieſelbe in Sosnowice die Grenze über⸗ 
ſchruten und ihre Reiſe in der Richtung 
nach Warſchau ſortgeſetzt haben dürften. 
Da ſomit die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß die Gauner auch unſerer 
Stadt einen Beſuch zugedacht haben könnten, 
fo ſel hlerdurch darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Leipziger Polizelverwaltung auf die 
Wiedererlangung eines Jeden derſelben das 
anſtändige Sümmchen von 3000 Mark 
ausgeſetzt hat. 

— Am letzten Wochenmarkt ſtellten ſich 
die Getreidepreiſe wie folgt: Weizen 5 Rbl. 
80 Kop. bis 6 Rbl. 5 Kop., Roggen 3 Rl. 
90 Kop. bis 4 Rbl., Gerſte 3 Rbl. 60 Kop. 
bis 3 Rbl. 80 Kop., Hafer 2 Nbl. 85 Kop. 
bis 2 Rbl. 90 Kop. pro Korzee. 

— Conſiseirtes Fleiſch. Vor einigen 
Tagen wurde eine größere Parthie Rind⸗ 
fleiſch, ungefähr 40 Pud, um deswillen mit 
Beſchlag belegt, well die Verkäufer, auswär⸗ 
tige Fleiſcher, nicht die erforderliche amtliche 
Beſcheinigung, daß daſſelbe von geſunden 
Thleren herrühre, aufweiſen konnten. Nach⸗ 
dem feſtgeſtellt worden war, daß das Fleiſch 
vollſtändig genleßbar fei, wurde daſſelbe auf 
dem hieſigen Rathhauſe im Wege ber öffent: 
lichen Licktation verkauft. 

— Ueber den Kehlkopfkrebs. Der 
bekannte Laryngologe Profeſſor Dr. B. 
Sränfel in Berlin hat eine Schrift über 
„den Kehlkopfkrebs, ſeine Diagnoſe und 
Behandlung“ (Verlag von Georg Thieme 
in Seipaie) herausgegeben, die weit über 
die Kreiſe der ärztlichen Welt hinaus Beach ⸗ 
tung finden und Aufſehen erregen wird. 
Mit Recht hebt der Verfaſſer es hervor, 
daß zahlloſe Aufſätze, welche ſenſationelle 
Zeitungen bei Gelegenheit der Erkrankung 
Kaſſer Friedrichs zu veröffentlichen für gut 
befunden hatten, nur dazu gedient haben, 
in weiten Schichten der Bevölkerung Furcht 
und Unruhe, die Folgen jeden unreifen 

albwiſſens, hervorzurufen. Wie viele Men⸗ 
chen hat es damals gegeben, die auf Grund 
older Schilderungen ‚glaubten, von der 
ſchrecklichen, an ſich ſeltenen Krankheit ber 
fallen zu ſein, und wie 77 0 5 an Krebs 
Erkrankte haben ihre Nächte in ſchlafloſer 
Sorge verbracht, weil ihnen gewiſſenloſe 
Zeitungen auseinandergeſetzt hatten, es ſei 
unmöglich, den Kehlkopfkrebs dauernd zu 
heilen. Im Intereſſe der Kranken hält es 
der Verfaſſer für Pflicht, angeſichts dieſer 
Beunruhigungen aufklärend zu wirken. Mit 
den Tactgefühl unterläßt er es, auf 
den Ktankheitsfall des Kaſſers Friedrich 
einzugehen. Er ſchöpft aus ihm nur den 
Wunſch, daß es bald gelingen möge, Fort⸗ 
ſchritte der ärztlichen Kunft in der Erkennt» 
niß und Behandlung eines Leidens ver⸗ 
zeichnen zu können, dem ſelbſt eine fo 
reckenhafte Conſtitution erlag. „Von dem 
Grade des frühzeitigen Erkennenkönnens 
des Kehlkopfkrebſes hängt das Geſchick des 
Kranken ab.“ Der Verfaſſer ſchildert ein 
gehend an der Hand ſeiner eigenen zahl» 
reichen Beobachtungen die Geühformien 
des Kehlkopfkrebſes; auf die Einzelheiten 
einzugehen, verbietet ſich von ſelbſt an 
deer Stelle; aber die erfreuliche Schluß⸗ 
folgerung ſeiner Ausführungen wollen 
wir hier nicht verſchweigen, ſie lautet: 
„Der Kehlkopfkrebs kann auch in ſeinem 
Beginn mit Hilfe des Kehlkopfſpiegels und 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung heraus⸗ 
genommener Stücke faſt ausnahmslos ſicher 
als ſolcher erkannt werden. Die Ausrottung 
der Frühformen deſſelben auf endolaryn⸗ 
gealem Wege oder durch die partielle 
Exſtirpation des Larynx giebt uns die ber 
gründete Ausſicht, die Mehrzahl der von 
ihm befallenen Kranken dauernd zu heilen.“ 


— Ein nörs Cempmmie⸗Geſchäft. 
Einem uns zugegangenem Circular zufolge 
iſt der bisherige Geſchäftsführer des hierorts 
ſeit langen Jahren unter der Firma R. 
Neſtler beſtehenden renommirten Baugeichäfts, 
Herr Heinrich Ferrenbach nunmehr als Com⸗ 
pagnon eingetreten und wird daſſelbe von 
jetzt an unter der Firma „Neſtler & Ferren⸗ 
bach“ weiter geführt werden. 

— In total betrunkenem Zuſtande 
verfehlte vorgeſtern Abend ein in der Drew⸗ 
nowskaſtraße wohnhafter Weber beim Nach⸗ 
hauſegehen den Weg und lief anſtatt über 
die hinter dem Poznaüski'ſchen Garten ber 
findliche Brücke direkt in den Lödkagraben. 
Trotzdem derſelbe zu dieſer Zeit nicht reis 
ßend, ſondern recht gemüthlich dahinfloß, 
gelang es dem Betrunkenen doch nicht, allein 
das rettende Ufer zu gewinnen, vielmehr 
mußte er von Bewohnern eines der nächſt⸗ 
gelegenen Häuſer, die auf ſein jämmerliches 
Geſchrei zu Hülfe kamen, herausgezogen 
werden. 
— Unfall. Ein Kutſcher aus einer 
benachbarten Zuckerfabrik, welcher geſtern 
Vormittag am Alten Ringe Waaren ab⸗ 
ſtellte, wollte etwas am Geſchirr der Pferde 
zurechtmachen und trat hinter dieſelben 
zwiſchen die Stränge. Plötzlich zogen die 
Thiere an und der Kutſcher wurde von dem 
ſchweren Schlitten Überfahren und ſchwer 
verleht. 

— Die Modefarbe für das Früh: 
jahr. In einer großen Sitzung, welche die 
Londoner Schneider vor einigen Tagen ab⸗ 
hielten, wurde die Modefarbe der diesjährigen 
Frühjahrs- und Sommerſalſon für die Her⸗ 
renwelt feſtgeſetzt. Es iſt dies gelb in allen 
Schattirungen. Tlefgelb mit einem Stich 
ins Orangefarbene werden die faſhionablen 
Ueberzieher ſein. Etwas lichter gehalten iſt 
die Modefarbe für ganze Anzüge. Die 
Beinkleider find gelb geſtreift oder gelb 
carrirt und auch bei den Hemdbrülſten 
und Kragen wird gelb ſtark vertreten 
ſein. Natürlich wird es auch gelbe Cra⸗ 
vatten und Handſchuhe geben. Und die 
gelbe Roſe hat Ausſichten, die Modeblume 
der Saiſon zu werden. Neben ihr concur⸗ 
riren um dieſen Poſten auch die Margherite, 
ſowie der veredelte Löwenzahn. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird unter dieſen Umſtänden auch 
Goldſchmuck wieder ſtark getragen werden, 
den gelb for ever, jo lautet die Zofung. 

— Die Liliputauer⸗Theater⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche zu Anfang des vorigen Jahres 
hier gaſtirte und große Erfolge erzielte, iſt 
geſtern in Petersburg eingetroffen, um da⸗ 
ſelbſt im „Kleinen Theatet“ einen Cyklus 
von Vorſtellungen zu vetanſtalten. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden die kleinen niedlichen Künſt⸗ 
ler ihre Rückreiſe über Warſchau machen 
und hoffentlich auch hierorts wieder einige 
Vorſtellungen geben. Für guten Erfolg 
könnte man ſchon im Voraus die Garantie 
übernehmen, 


— Man hat bereits allerlei Mittel in 
Vorſchlag gebracht, um die Weinberge vor 
den verderblichen Folgen der Nachtfröſte 
zu ſchützen. Am beſten bewährt ſich anſchei⸗ 
nend die Bildung von künſtlichen Wolken 
mit Hilfe von Feuern, die man kurz vor 
Sonnenaufgang im Norden und Oſten der 
zu ſchützenden Weinberge anzündet. Natür⸗ 
lich wählt man dazu einen billigen und viel 
Rauch gebenden Brennſtoff, um liebſten 
Theer, ſonſt aber naßgemachtes Laub. Treff- 
lich iſt das Wolkenbildungsweſen beſonders 
in der Gegend von Kolmar ausgebildet, 
wo Nachtfröſte ſehr häufig auftreten. Die 
Weinbergsarbeiter einer Gemeinde wählen 
einen Ausſchuß, welcher den Stand des 
Thermometers jede Nacht zu beobachten 
hat. Sobald es auf 3 Grad über Null 
ſinkt, wird Alarm geblaſen; die Leute treten 
zuſammen und ſtecken die in Bereitſchaft 
geſtellten Feuer in Brand. Bisweilen alt 
man hierzu fahrbare Pfannen, die ſich 
leicht nach den beſonders bedrohten Punkten 
ſchaffen laſſen. Bei Kolmar ſind 1,200 
Hektaren zu ſchützen und es bedarf hierzu 
326 feſter oder fahrbarer Feuer. Der Dienſt 
wird dadurch ſehr erleichtert, daß die in 
den Weinbergen aufgeftellten Thermometer 
das Sinken der Temperatur ſelbſtthätig 
mittels Fernſprechers nach dem Rathhaus 
melden, wo eine Wache ſtets zum Eingrei⸗ 
fen bereit ſteht. Man hofft ſogar die Wache 
durch die Annahme einer von Schaal in 
Straßburg und Oechslin in Kolmar in 
Vorſchlag gebrachten ſelbſtthätigen Zünd⸗ 
vorrichtung für die Feuer entbehrlich zu 
machen. Dieſe Vorrichtung beſteht in einem 
Gewichte, welches herunterfällt, ſobald das 
Duedjilber im Thermometer auf Null ſinkt, 
wodurch eine Zündmaſſe in Brand geräth 
und die darunter befindlichen, leicht brenn ⸗ 
baren Stoffe anzündet. Durch ſeinen Fall 
bewirkt das Gewicht zugleich das Fallen 
der Gewichte bei einer Reihe anderer Feuer, 
ſo daß das Thermometer nur mit einer 


Staatsanwalt. 


Zündvorrichtung in Verbindung zu ſtehen 
braucht. Es fragt ſich aber doch ſehr, ob 
man damit das verſtändige Eingreifen des 
Menſchen entbehrlich n kann. 


„Der Stein der Weiſen“ überraſcht uns mit 
dem ſoeben zur Ausgabe gelangten 5. Hefte durch 
eine Reihe prüchtiger Aufſätze — wir erwähnen in 
Kürze diejenigen, welche über „Bligphotographie", 
„Gewinnung des Salzes“, den „Grönlandforſcher 
Fridtjof Nanſen „Einrichtungen der Treibhäuſer“ 
und über die „Töpferſcheibe“ handeln — welche das 
Herz eines jeden Lernbegierigen mit wahrer Freude 
erfüllen müſſen. Es ſtellt ſich immer mehr heraus, 
daß dieſe Zeitſchrift in der That ein Bedürfniß 
war, da man allmälig das ungeheure Stoffgebiet, 
welches „Der Stein der Weiſen“ beherrſcht, zu 
überblicken in der Lage iſt. Neben dem populär⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inhalte erfreuen die beiden ſchönen 
Vollbilder „Edelweißſucher“ und „Amalfi“ auch 
das kunſtgrübte Auge. Die Tafel mit den neueſten 
Velocipeden iſt ſehr intereſſant. „Der Stein der 
Weiſen“ erſcheint in halbmonatlichen Heften d 30 
top, in A. Hartleben's Verlag in Wien und wird 
durch alle Buchhandlungen geliefert. 


Alrine. Hoitfet. 


— Der Schah von Perſien, der ja zum . 
jahr in St. Petersburg erwartet wird, . 
der „Graſhdanin“ berichtet, wieder in der Kaiſer⸗ 
lichen Eremitage Wohnung erhalten. 

— Der Großherzog wig IV. von Heſſen 
hat, wie der „Graſhdanin“ erfährt, ſeine Oeimrelſe 
auf die zweite Faſtenwoche feſtgeſetzt. 

„ Aus dem Gefängnifje zu Halle a. S. find, 
wie man der „Poſt“ meldet, in der Nacht zum 
Dienſtag der zum Tode verurtheilte Raubmörder 
Steinig aus Hettſtedt und der Unterſuchungsgeſan⸗ 
gene Weber aus Schleſien entſprungen, nachdem ſie 
sch wachhabenden Beamten durch Stiche verletzt 

en. 

— Der „Magbeb. Ztg.“ zufolge ſind in einem 
Gaſthofe zu Kairo zwei engliſche Offiziere Nachts 
ermordet und beraubt worden. 


Reueſte haf. 


Petersburg, 5. März. Der „Regie ⸗ 


rungs⸗Anzeiger“ veröffentlicht einen Kaiſer⸗ 
lichen Ukas in Betreff der Verantwortlichkeit 
der Mitglieder des Reichsraths, der Mlniſler 
und oberſten Cheſs der abgetheilten Reſſorts; 
demzufolge find Berichte und Klagen Über 
Fälle, wo die genannten Functionatte ihre 
Dienfipflichten verletzten, Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer zu unterbreiten. Werden die Beſchwer⸗ 
den der Beachtung gewürdigt, ſo gehen ſie 
an's Departement des Reichs raths für civile 
und geiſtliche Angelegenheiten, woſelbſt fie 
von einem Collegium von mindeſtens ſieben 
Mitgliedern erwogen werden. Nachdem die 
Beſchuldigten ihre Erklärungen abgegeben und 
das Departement die erforderlichen Erhebungen 
angeſtellt hat, äußert ſich das Departement 
darüber, welche Folge der Angelegenheit zu 
geben iſt. Wird eine Vorunterſuchung noth⸗ 
wendig, ſo wird ein Senateur damit betraut 
und der Juſtizminiſter fungirt hlerbei als 
Das Reſultat der Unter⸗ 
ſuchung wird nebſt dem Gutachten des Mis 
niſters dem Departement vorgelegt. Die 
einſtimmigen Beſchlüſſe des Departements 
ſind maßgebend für die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens, für die Beſtrafung ohne gerichtliches 
Verfahren oder die Ueberweiſung an das 
letztere; wird jedoch kein einſtimmiger Be⸗ 
ſchluß erzielt, ſo wird die Angelegenheit. der 
Allerhöchſten Entſcheidung unterbreitet. Die 
Kaiſerliche Sanction des Beſchluſſes wegen 
Ueberweiſung der Angelegenheit an's Gericht 
dient als Grundlage der Anklageſchrift, welche 
der Juſtizminiſter aufertigt und im oberſten 
Criminalgericht einbringt, deſſen Mitglieder 
jedes Mal durch beſonderen Kaiſerlichen Ukas 
ernannt werden und welchem der Präſident 
des Neichsraths präſidirt; auch beim Gericht 
fungirt der Juſtizminiſter als Staatsanwalt. 

Berlin, 5. März. Die „Germ.“ be⸗ 
richtet aus München: Auf telegraphiſche An: 
frage in Sanſibar, ob die Meldung des 
„Berl. Tagebl.“, daß die Befreiung der 
Miſſionäre von Pugu erfolgt ſei, richtig ſel, 
erhielt der Superior der St. Benediktus ⸗ Ge · 
noſſenſchaſt, Pater Armhein in St. Ottilien, 
die Antwort, daß die Befrelung noch nicht 
erfolgt ſei, daß aber immer noch Hoffnung 
vorhanden ſei. 


Telegtüunt. 


Berlin, 6. März. Der Kaljer und die 
Kaiſerin nahmen geſtern, einer Einladung 
des diplomatiſchen Vertreters der franzöfi⸗ 
ſchen Republik, Herrn Herbette, folgend, das 
Diner im Hotel der genannten Botſchaft 
ein. Zu dem Diner waren u. a. auch gela⸗ 
den und erſchienen: Prinz Friedrich von 
Hohenzollern, der Chef des Generalſtabes 
Graf Walderſee, Staatsſecretär Graf Bis⸗ 
marck, Generallieutenant von Hahnke und 
der Miniſter des königlichen Hauſes, von 
Wedell. 


Baſel, 6. März. Nach den neueſten 
Berichten aus dem Canton Teſſin herrſcht 
daſelbſt wieder Ruhe. Der als Beauftragter 
der Bundesregierung fungirende Oberſt Borel 
erließ eine Proclamation, welche beruhigend 
wirkte. Die bereitgeſtellten Truppen rücken 
vorausſichtlich nicht in Teſſin ein, da nach 
der jetzigen Lage der Dinge eine Compagnie 
Soldaten des Cantons Teſſin unter dem 
directen Befehle Borel's für ausreichend 
erachtet wird, allen etwaigen Streitigkeiten 
vorzubeugen. 8 

London, 9. März. Unterhaus. 
Unterſtaatsſecretär Ferguſſon thellte mit, 
daß von Kairo die Ankunft des Hauptmanns 
Wißmann gemeldet worden ſei. Die ägyp⸗ 
tiſche Regierung beabſichtige nicht, feinen 
Bemühungen wegen Anwerbung von frei⸗ 
willigen Schwarzen als Polizeltruppen Sin 
derniſſe zu bereiten. 

Haag, 6. März. Nach Ausſage des 
Profeſſors Roſenſtein und der behandelnden 
Aerzte haben die Kräfte des Königs nicht 
merklich abgenommen. Eine unmittelbare 
Gefahr beſtehe nicht, doch ſei das Allge⸗ 
melnbefinden beunruhlgend, da ſich Anzeichen 
von Urämie zeigten. N 

Wien, 6. März. Nach übereinſtim⸗ 
menden Belgrader Meldungen des „Frem⸗ 
denblattes“ und der „Neuen Freien Preſſe“ 
fiebt der Entſchluß König Milan’s, in kür⸗ 
zeſter Friſt, vielleicht ſchon morgen, eine 


Regeniſchaft unter dem Vorſitze Riſtitſch eins 
zuſetzen, unerſchütterlich feſt. Der König 


beabſichtigt, behufs Herſtellung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit ins Ausland zu relſen. Ueber die 
Dauer der Relſe ſowle darüber, ob dleſelbe 
als Vorläufer einer ſpäteten Verzlchtlelſtung 
auf die Krone zu betrachten ſei, ſchwanken 
die Angaben. Der „Politiſchen Correſpon⸗ 


denz“ zuſolge ſoll Awakumowitſch mit dem 


Vorſitze in dem neu zu blldenden Cabinet 
betraut werden. > 

Wien, 6. März, Ein Telegramm aus 
Belgrad meldet: „König Milan hat zu 
Gunſten ſeines Sohnes, des I1Bjährigen 
Kronprinzen Alexander dem Throne entſagt. 
Die Bevölkerung hat die betreffende Procla⸗ 
mation mit Enthuſiasmus aufgenommen. 


Angekommene Fremde. 


drand Hotel. Herren Feist, Siedlowski,. 


Marynowski und Landau dus Warschau. — Ge 

neral Trzociak aus Potrikau, — Goldstein aus 
au. — F aus Kattowitz. — 8 

aus Manchester, — Witte aus Berlin. — Bez- 

ezetwertnow aus Charkow. —Mochow aus Bislawa, 

Hotel Vıetoria. Herr Schuster aus Werdau. 

— Auerbach aus Berlin. — Poznafiski aus War- 


u. 9 
Hotel de Pologne,, Herren Exitafski, 
Silberbaum und Beldsyüska aue Warschau. — 


Dediuhn aus Petrikau. — Krüger aus Zduriska- 
Wola. 
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Bekanntmächung,. Bl Ein küchtiger Reiſender Si), a5 
die Direktion des. Giedithereins 


acht Jahren ganz Rußland bereifte und mit den dortigen Geſchäfta⸗Verhältniſſen durchaus 
vertraut iſt, ſucht pr. ſofort entſprechendes Engagement. Gefl. Offerten sub M. P. 


der Stadt od: 

Da nach Ablauf der durch 8 77 des Statutes geſtatteten dreimonat⸗ 
lichen Friſt, die November⸗Rate 1888 noch von einem bedeutenden Theile 
der mit Darlehen des Vereins belaſteten Realitäten rückſtändig iſt, hat ſich 
die Direction durch § 78 des Statutes genöthigt befunden, in der heutigen 
Eiyung zu beſchließen, alle in Zahlung der November⸗Rate 1888 rückſtän⸗ 
digen Realitäten unverzüglich dem Verkauf durch öffentliche Lieitation auszu- 
ſtellen. Indem dies hiermit zur Kenntniß aller derjenigen Vereinsmitglieder 
gebracht wird, welche beſagte Rate noch nicht gezahlt haben, erwartet die 
Direction, daß dieſelben zur Vermeidung der beträchtlichen, durch die Aus⸗ 
ſtellung zum Verkauf verurſachten Unkoſten, ſich beeilen werden, ihre Rück⸗ 
ſtäͤnde an die Vereins⸗Kaſſe zu zahlen. 

Der Präſes: E. Herbst. 
Der Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 

Lodz, den 21. Februar (5. Marz) 1889. M2355. 


— 


Bekanntmachung. 


Die Direktion des reditbereius 
der Sindt Lodz. 


In Folge der Bekanntmachung vom 1. (13.) Februar 1889 sub 

Nr. 2118 bringt die Direction des Credit⸗Vereins der Stadt Lodz hiermit 
zur allgemeinen Kenntniß, daß, außer den in obiger Bekanntmachung ange⸗ 
führten Gegenftänden, der am 8. (20.) März 1889 ſtattfindenden ordentlichen 
General⸗Verſammlung ein Antrag der Vereinsmitglieder vorgelegt werden 
wird, dahin gehend, den Amortiſations fond des Vereins hauſes zur Vermin⸗ 
derung der Mai⸗Rate 1889 zu verwenden. 

Der Prüſes: E. Herbst. 

Der Direktor des Bureans: A. Rosickl. 

Lo vz, den 22. Februar (6. März) 1889. . 2358. 


N 
Dresdner Strickmaſchinen⸗ Fabrik 


Laue & Timaeus, Loebtau-Oresden, 
ülteſte und größte deutſche Strickmaſchinen⸗Jabrik. 
Alleinige Fabrikanten der Viktoria-, Concordia- und 


28-3) Union-Strickmaschinen. 
D Höchste Anerkennungen und Prämiirungen auf Ausstellungen. 
ö Wielſache Patentirungen auf die neueſten Couſtructionen. 


Alleiniger Vertreter: 
JULIUS SEILER, LOD 2, 


rr Nr. 781 b, 8 Carl Eisert. 


eee 
W Keine Zahuſchmerzen mehr 


nach dem Gebrauche des 


Zahn ⸗Eltrirs Der R N. P. P. Benedictiner 
in Boulac (Gironde) ( 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene: Medaillen in Brüssel 1880 und in 


1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elipirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienft, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dleſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
’ den eee gegen Zahnleiden. Die 

/ N 1 R. P. P. Benedictlner verſertigen noch Zahn⸗ 
| pulver und Zahapaſta zum Reinigen der Zähne, die 
zu” ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümeries 


„re zu zu zu zu zu zu 2° 


Fuel non 


und Droguen Handlungen zu haben ſind. 


bart Agent A. Seguin, Bord — 106. rote de Seguey 


Die Conditorei von 
A. Wüstehube 


empfiehlt dem gechrten Publikum eine große Auswahl 


Thee Kuchen. 


Macaronen in 4 Gattungen 


1 Becker Bisquits, N. 
Baiſer Mandelhörnchen in 2 Gattungen, 2 I 
£ Kal fe, Mandel-Macaronen in 2 Gattungen, 8 N 
: Graizer, Schnittchen in 18 Gattungen, 
8 e ie, Munbel Fiagerchen et 2 (Gattungen) < 
2 ge⸗ Kayen⸗ Zungen, 
SZ itronen⸗S \ 
= Balet de dame, ce een 0 
2 |" Balet d Orange, EhocoladesBlätter, 2 
Italieniſche Paſtillen, Mandel- Blätter, 8 
2 Bismarck⸗Macaronen, Königs⸗Macaronen, E 
Grilae· Schnittchen, Petite bürs in 10 Gattungen. > 


=) 


Pexaxnsops u Ain Jeomonz% Jonepx. 


d. Bl erbeten. (83 


— Tospozenn ene Leusypom. 


nimmt entgegen J. Edward Litten, Warschau, Krakauer Vorstadt Nr. 40. 


ee E 


Keſſelſchmiede⸗ | 
e ft e r. 


4 
0 Wir ſuchen | 
für unſere Fabrik einen erfahre: 0 


nen Keſſelſchmiede⸗Meiſter, der 
mit der Fabrication von Land⸗ und 
N Marine-Dampfleileln aller Syſteme, 


mit Schiffsbau und mit der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Leitung ſeiner Werkſtatt voll- . 
ſtändig vertraut iſt. 

niſſen können berüdiichtigt werden. 


cn 


0 Mur Reflectanten mit beſten Zeug⸗ 
Maſchinenfabrit und Eiſengießerei⸗ 
ig Geſellſchaft 

1 
h Odeſſ ſſa. 
— ee 


Ein Bauplatz 


der ſich beſonders zur Anlage einer Fabrik! 
eignet, eine Flache von 1 Morgen umfaßt, 
600 Schritt von der Bahn entfernt iſt, ſo 
daß eventuell eine billige Verbindung mit 
der Bahn hergeſtellt werden kann und an 
einer gepflaſterten und mit Gas beleuchteten 
Straße liegt, 1 
— wird billig verkauft. 
TTiaberes im Photographie, Atelier von 

E. . Dietrich, Petrikauer-Sttaße Nr. 501. 


Beſtes Putzmittel 
der Welt!! 


12 
\ADALBERT er 
WENN 
105 r AR 


Meberall vorrüthig! 
Man achte genan auf unſere Firma und 
S chu tz mark e. 
General-Depöts 


| für das Königreich Polen und Weft Rußland: 


Adam Kempinski, 
Warschau, Krölewska Nr. 39, 
Niederlage eiferner verzinnter Haus- und 

10—2) Rüdjen- Gerätbe. 


or Oretse süberae Medaille. (90 — —8 


FARBEN, 
LACK E, 
FIRNISSE 


PETRIKAUER-STRASSE Nr, 88, 
HAUS. I. MEYER. 


'. Saphir’s 
Hunt So kiſten 


in 4 Bänden — hochelegant gebunden 
10-4) NE 2.50 


empfiehtt die Sucdhhandiing 
R. SO HAT K E. 


In Zgierz bei K. Wolf, 
in Pabianice bei Joh. Bosch. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 3—4 Zimmern, Küche nebſt 
Zubehör wird vom 1. Juli ab 
zu miethen geſucht. 
Offerten unter L. P. an die Exped. 


Ein Laden 
it an der Petrikauerſtraße mit oder ohne 
Ladeneinrichtung pr. ſofort zu E 


Näheres iu ver Exped. d. Bl. (8.2 E. HABT n 
Fünen wrarleoneid Zamea 


Bapmana, 24 Doppasn 1889 r. 


10-4) 
| 


Verein 
Lodzer Cuyeliſten. 


8 den 8. März 1889, 
2 von Abends 7 Uhr ab A. 


= CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


Schweinſchlachten. 


Vormittags Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗Picknick, 


Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt eln 
Moritz Kern. 


Concerthaus. 
Mittwoch, den 13. März 18809: 


Großes Inſtrumental⸗ 


CONCERT 


unter Leitung des Kapefimeifters 


Otto Heyer. 
Billets find in der Buchhandlung bes 
Herrn R. Schatke zu haben. (4 


Waldschlösschen. 
Ausgezeichnete 


Eisbahn. 


5 gebildete 
Onnen 
3-3) (deutſche) 
finden ſofort Stellung hler und aus⸗ 
wärts durch das — Bureau von 


B. Filipe 15 
Dzielna⸗ (Bahn) Aube Nr. 6. 


Zwei fleißige 
Arbeiterinnen IE 


die Nenne bei Klöppel⸗Maſchinen gearbeitet 
haben, finden ſofort dauernde und 1 


Beſchäftigung bei 


63— 
Louis Peters, —ͤ— Nr. Yen 


| s—ı) 


junger Wann 


welcher der deutſchen, polniſchen und ruſſi⸗ 


ſchen Sprache mächtig iſt und der ca. 2000 
Röl. Caution ſtellen kann, wird geſucht. 


enden mit Gehalts⸗Anſprüchen sub 
B. 100 an die e. Exped. d. Bl erbeten. 


im ih, 11 befindliche 
Sätze für 


Abfallſpinnereien 


ſind preiswürdig abzugeben: 


Bor: jagt! die Exped. d. 


2 Front. Jumer 


mit Küche im erſten Stockwerk, oder im 


Parterre ſind vom 1. April l. J. im Haufe 


Nr. 1339 in der Przejazdſtraße, unwelt der 
neuen kath. Kirche, zu vermiethen. 
Zu der Parterrewohnung können Räume 


im Souterrain und ein Schaufenſter züge. 


31) geben werden. 
Näheres im Photographie ⸗ Atelier von 
E. E. Dietrich, Petrikauer⸗Straße Ne. 501. Ne. 501. 


NEE 


